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"Klara Before Arado" ist der Titel dieser Digitalen
Collage, die Jana Zimmer dieses Jahr geschaffen
hat. Sie zeigt ihre Mutter Klara vor einem
Schriftstücke der Arado-Flugzeugwerke, für die sie
in Freiberg bei der Freia GmbH Zwangsarbeit
leisten musste. Das Lager am Hammerberg wurde
am 14. April 1945 in das Konzentrationslager
Mauthausen in Österreich verlegt; amerikanische
Truppen befreiten die Insassen dort am 5. Mai
1945.

Foto: Collage: Jana Zimmer

"Wie nah kann das Vergangene kommen?"
Nach der Vernissage einer Ausstellung mit ihren
Werken in Freiberg ist Jana Zimmer aus den USA
voller Freude und besorgt zugleich. Ihre Mutter
musste während der Nazidiktatur in der Stadt
Zwangsarbeit leisten.
Freiberg. Sie bete, dass der gegenwärtige Ausbruch von Hass und
Gewalt in Europa viele Menschen zu kleinen Zeichen der Güte
anregt und nicht weiter eskaliert. Das hat die US-Amerikanerin
Jana Zimmer aus London geschrieben. Die britische Hauptstadt
ist eine Zwischenstation auf der Rückreise nach Santa Barbara in
Kalifornien. Die 1946 in Prag geborene Künstlerin war am
vergangenen Wochenende nach Freiberg zur Eröffnung der
Ausstellung "We are still here" gekommen. "Es gibt uns immer
noch" sagt die Tochter einer Holocaust-Überlebenden in ihren
Collagen, die in der Nikolaikirche gezeigt werden.

Die Geschichte der Judenverfolgung in der Zeit des
Nationalsozialismus ist auch die Geschichte ihrer Familie. Ihre
Großmutter Elsa, der erste Ehemann der Mutter, Alfred, und die
Halbschwester Margarethe wurden 1944 im Konzentrationslager
Auschwitz umgebracht, ihre Mutter Klara 1942 zur Zwangsarbeit
nach Freiberg verschleppt.
Zwischen den Zeilen aus London ist auch davon die Rede. Jana
Zimmer bedankt sich bei allen, die die Ausstellung möglich
gemacht und die Vernissage mitgestaltet haben. Besonders bei
den jungen Mädchen, die so brillant aus Helgas Tagebuch
vorgelesen hätten. Gemeint ist Helga Hošková-Weissová, die als
14-Jährige eine der jüngsten Zwangsarbeiterinnen in Freiberg
war und deren Malerei und Linolschnitte ebenfalls ausgestellt
sind. "Die Mädchen haben mich vom Alter her an meine Enkelin
Sophia erinnert", schreibt Jana Zimmer. Vielleicht könnten die
Jugendlichen in Briefwechsel treten: "Nach meiner Beobachtung
kennen unsere Kids nicht die Verantwortung, ihre eigene
Rassismus-Historie tatsächlich zu kennen. Sie könnten davon
lernen, wie die Freiberger das angegangen sind - auf diesen einfachen und schönen Wegen."

Die richtige und vollständige Darstellung der Geschichte eines Landes ist die einzige Basis, auf der wir eine Zukunft
bauen können, urteilt die Künstlerin. Sie denke bereits über künftige Kontakte nach und hoffe, alle in Kalifornien zu
sehen.
Zugleich sei sie zutiefst beunruhigt von den Berichten über Pegida und was allgemein in Europa los ist. Es habe sie
berührt, dass das Freiberger Gymnasium nach Hans und Sophie Scholl benannt ist. Die Geschichte von den Fahrrädern
und den Schwierigkeiten der Menschen aus Eritrea in Dresden sei sowohl inspirativ als auch erschreckend gewesen:
"Dass Menschen Angst haben müssen, auf die Straße zu gehen, weil sie Gewalt durch einen Mob fürchten - wie nah kann
das Vergangene kommen?", fragt Jana Zimmer.
Der Kontakt nach Freiberg war hauptsächlich durch Michael Düsing zu Stande gekommen. Der Historiker erinnert sich,
dass er vor der Vernissage schon etwas unsicher gewesen sei: "Immerhin ist Jana Zimmer in den USA eine bekannte
Rechtsanwältin und unter anderem im Komitee für Frauenrechte und bei Naturschutzorganisationen tätig." Er habe sie
dann aber als sehr freundlich, höflich und aufgeschlossen kennengelernt. Sie sei überwältigt gewesen, dass sich so viele
Leute mit dem Lager beschäftigen, so Düsing: "Sie ist eine Frau von großer Weisheit und Güte."
Von einem kleinen Zeichen der Güte kündet auch eine Collage, für die Jana Zimmer ein Porträt und Aufzeichnungen ihrer
Mutter verwendet hat. Sie berichten, wie die damals Anfang-30-Jährige von einem SS-Mann mit aufgepflanztem Bajonett
zu einem Zahnarzt in Freiberg gebracht wurde; eine Entzündung hatte ihr Gesicht anschwellen lassen. Der Mediziner sei
der Erste seit langem gewesen, der sie wie einen Menschen behandelt habe.

Die Ausstellung "We are still here" ist bis zum 17. Mai jeweils von Mittwoch bis Sonntag von 11 bis 17 Uhr in der
Nikolaikirche am Freiberger Buttermarkt zu sehen. Sie zeigt Werke von Helga Hošková-Weissová aus Tschechien, Jana
Zimmer aus den USA und Stefanie Busch aus Deutschland. Eintritt frei.
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